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gefertigt wurde. 1 Der Inhalt der zalilreiehen Darstellungen desselben
bezieht sich, vornehmlich auf die Passionsgeschichte; Bemalung und
Vergoldung sind bei ihnen nicht angewandt. Die Auffassung ist
derb naturalistisch, aber ungemein lebenvoll; die Volksscenen sind
mit humoristischer Laune durchgebildet, die idealeren Gestalten von
solcher Richtung aus zu einer grossartigen Würde gesteigert. Die
Compositionen sind malerisch angelegt, die Gestalten im Einzelnen
jedoch zugleich mit glücklichemplastischem Sinne behandelt. Ausser¬
dem schreibt man dem H. Brüggemann noch die Reste eines Ta¬
bernakels aus der Kirche von Husum, sowie einen Altar in der
Pfarrkirche von Segeberg zu; letzterer, wiederum bemalt und ver¬
goldet, erscheint als eine Jugendarbeit des Meisters.

§. 3. Die Bronze-Arbeit.
(Denkmäler, Taf. 86, D. XXUI.)

In einer, zum Theil wesentlichen Verschiedenheit von den sty¬
listischen Eigenthümlichkeiten der übrigen deutschen Bildnerei er¬
scheint die Mehrzahl der deutschen Bronzearbeiten dieser Periode,
namentlich derjenigen, welche durch die Familie Vi scher in
Nürnberg geliefert wurden. Es ist bereits früher (S. G21) bemerkt
worden, dass sich an den deutschen Bronzen bis tief in's fünfzehnte
Jahrhundert hinein die Typen des germanischen Styles, obschon
nur in handwerksmässiger Wiederholung, erhalten hatten. Diese
Typen werden jetzt mit erneutem Bewusstsein aufgenommen, im
Einzelnen dem Sinne der Zeit gemäss modifleirt, sodann aber, durch
eine mehr und mehr gesteigerte Aufnahme der antiken Bildungs¬
weise, zu neuer und eigenthümlicher Ausbildung gefördert. Einige
Meisterarbeiten, die unter solchen Verhältnissen hervorgebracht
wurden, bezeugen es, wie auch der deutschen Kunst, wären anders
die Zeitumstände einer unmittelbar fortgesetzten Entwickelung
günstig gewesen, die Balm zur höchsten Vollendung offen gestan¬
den hätte.

Sehr bezeichnend für den eben angedeuteten Uebergang aus
der germanischen Bildungsweise ist ein bronzenes Taufbecken in
der Stadtkirche zu Wittenberg, gefertigt im J. 1457 durch Her¬
mann Vischer (den älteren) von Nürnberg. 2 Es ist mit den
Figuren der Apostel geschmückt. Diese Figuren haben gerade
keinen höheren Kunstwerth, doch erkennt man in ihnen deutlich
das Bestreben, die altüberlieferten Typen neu zu beleben; bei ein¬
zelnen sieht man sogar schon hier (in der Gewandung) Motive,
die an die Antike erinnern, — gewissermassen als ein Rückschritt

1 Höchst meisterhafte, mit der Feder auf Stein gezeichnete Abbildungen in
dem "Werke; Altarschrein in der Schleswiger Domkirche von II. Brügge¬
mann, gez. Ton C. Chr. A. Böhndel.

2 Schadow, Wittenbergs Denkmäler, Taf. A. — Vgl. meine Notizen im Mu¬
seum, Bl. f. bild..Kunst, J837, no. 5, S. 37,
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in jene fernere Vergangenheit, welche die germanischen Formen mit
denen der Antike verbindet.

Ungleich wichtiger sind die Bronze-Werke, welche der Solin
des ebengenannten, Peter Vischer, 1 geliefert hat. (Er wurde
Meister im J. 1489 und starb 1529). Die bedeutendste unter seinen
früheren Arbeiten, von denen wir eine Kunde haben, ist das Grab¬
monument des Erzbischofes Ernst von Magdeburg, im Dome von
Magdeburg (vollendet 1495, nicht, wie gewöhnlich angegeben wird,
1497). 4 Es ist ein grosser Sarkophag, auf dessen Deckel die Ge¬
stalt des Erzbischofes ruht, an den Seiten die Figuren der Apostel,
zweier Heiligen und mannigfaches Zierwerk. In diesem Werk
erscheint der bildnerische Styl jedoch abweichend von der Arbeit
des Vaters und abweichend von den späteren des P. Vischer selbst;
es ist ganz das scharfe, eckige Wesen, welches zu jener Zeit in
Nürnberg, vornehmlich durch Adam Kraft, eingeführt war. In
ähnlicher Weise soll auch eine zweite Arbeit von P. Vischer, die
Grabplatte des Bischofes Johann von Breslau, in der Pegarellen-
kapelle des dortigen Domes, (vom J. 1496) behandelt sein. Es
darf uns nicht befremden, wenn wir in solcher Art einen begabten
Meister die Richtung, die ihm ursprünglich vorgezeichnet war, auf
einige Zeit verlassen und dem allgemeinenGeschmacke seiner Um¬
gebungen huldigen sehen. Das erstgenannte Monument fällt jeden¬
falls schon in sein kräftiges Mannesalter; wir dürfen nicht ohne
Grund vermuthen, dass er früher sich mehr dem Style seines Va¬
ters werde angeschlossen haben; und wenn eine, in den Jahren
1492—1493 gefertigte Grabplatte des Bischofes Heinrich III von
Bamberg, im dortigen Dome, wirklich, wie man annimmt, von ihm
herrührt, so sieht man auch hier noch eine Behandlungsweise, die
mehr dem germanischen Style, als jener eckigen Nürnberger Manier
verwandt ist; (dabei bleibt freilich der Umstand auffallend, dass die
Anfertigung dieser Platte in die Zeit fällt, in welcher P. Vischer
bereits mit dem Magdeburger Monument beschäftigt sein musste).
Eine sehr ähnliche Behandlungsweise sieht man sodann noch an
zwei andern Grabplatten des Bamberger Domes: an der des Bischo¬
fes Veit I (gest. 1503), die man dem P. Vischer ebenfalls zuschreibt,
und an der, bestimmt von ihm (1505—1506) gefertigten des Bischofes
Georg II 3 — Der letztgenannten Platte folgt nunmehr eine grosse
Arbeit, diejenige, die vor allen den Ruhm des Künstlers begründet
hat: das sogenannte Sebaldusgrab in der Sebalduskirchezu Nürnberg
(1506—1519). Hier sehen wir ihn mit völliger Entschiedenheit

1 Die Nürnb. Künstler, geschildert nach ihrem Leben und nach ihren Werten,
Heft IV. •— Vgl. M. M. Mayer, des alten Nürnbergs Sitten und Gebräuche,
II., S. 29 ff. — Schadow, "WittenbergsDenkmäler.

2 Cantian, Ehernes Grabmal des Erzb. Ernst v. M. etc.
3 Die drei Platten bei Heller, Beschr, der bischöfl, Grabdenkmäler in der

Domk. zu Bamberg.
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wiederum, frei von jener eckigen Manier, der germanischen Bil¬
dungsweise zugewandt, und zugleich in dem Bestreben, die letztere
durch die Aufnahme antiker Elemente weiter zu entwickeln. Das
Sebaklusgrab besteht, seinen Haupttheilen nach, ans dem, bereits
im vierzehnten Jahrhundert gefertigten Sarkophage des Heiligen;
aus dem Untersatze, der mit einer-überaus grossen Menge von
Bildwerk, namentlich mit Reliefdarstellungen aus der Legende des
Heiligen, geschmückt ist, und aus einem grossen, auf acht Pfeilern
ruhenden, fünfzehn Fuss hohen Tabernakelbau, der das Ganze
umgiebt; an den Pfeilern die Gestalten der zwölf Apostel und über
diesen die Figuren von zwölf Kirchenvätern (Propheten ?). Schon
an den architektonischen Theileu des Monumentes, besonders an
den pyramidalen Tabernakeln, welche die Bekrönung desselben
ausmachen, ist ein bestimmtes Zurückgehen auf eine frühere Zeit,
und zwar auf die des germanischen Baustyles in seiner ersten
(noch nicht völlig entwickelten) Erscheinung, zu bemerken; die
Behandlung ist freilich ganz frei, und im Einzelnen finden sich
hiemit viele, geistvoll angewandte Elemente der antikisirend italie¬
nischen Architektur verbunden. Unter den Sculpturen kommen
zunächst die Statuen der Apostel in Betracht; diese sind durchaus
in der Weise der deutsch-germanischen Sculptur behandelt, so dass
im Einzelnen selbst die Mängel derselben, in mehrfach gezwungenen
Stellungen, in einer gewissen Trockenheit des Gefältes, sichtbar
werden; dabei aber sind sie voll Charakter, voll Grossheit und
idealer Würde. In den Reliefs aus der Legende des h. Sebaldus
verschmilzt sich dies germanische Formenprincip sehr glücklieh mit
antiken Motiven, und zugleich sind sie durch die frischeste, reine
und naive Lebendigkeit ausgezeichnet. In andern Figuren, theils
solchen von symbolischer Bedeutung (von denen mehrere unmittel¬
bar Personen der antiken Mythe vorführen), theils in den Genien,
die das Ganze beleben, theils in solchen, die nur dekorative Zwecke
haben, tritt der auf die Antike gerichtete Sinn noch deutlicher
hervor, obschon mit verschiedenem Erfolge und obschon nie in der
Form einer bloss äusserlichen Nachahmung. An der Ausführung
des Werkes hatten die fünf Söhne des Meisters Theil; eine ge¬
nauere Durchforschung desselben, als bis jetzt mitgetheilt ist, dürfte
vielleicht die verschiedenen Hände, die daran gearbeitet, unterschei¬
den lehren. 1

Als spätere, zum Theil noch vollendetere Werke des P. Vischel"
1 Von Abbildungen des Sebaldusgrabes sind hier nur anzuführen: eine An¬

sicht des Ganzen, gest. von Rcindel; eine Reihenfolge kleiner Blätter, eben¬
falls von Reindel, vornehmlich die Apostel und die genannten Reliefs ent¬
haltend; und ein Blatt mit dekorativen Figuren in dem gen. Werk über die
Nürnb. Künstler. ■— Die Kunstfreunde Nürnbergs sind schon öfters aufge¬
fordert worden, ein umfassendes Werk über dies Monument, etwa nur in
leichtschattirten Umrissen, herauszugeben, welches, wie das Ganze, so alle
einzelnen Darstellungen , auch die schönen architektonischen Details, in

Ktigler, Kunstgeschichte. ^2
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sind sodann anzuführen: ein sehr treffliches Relief, Christus bei den
Schwestern des Lazarus, ehemals in der alten Pfarrkirche, jetzt im
Dom zu Regensburg, von einer Architektur des modern florentini-
schen Styles umfasst, in der Anordnung an L. Ghiberti erinnernd
(1521); — ein Relief der Kreuzabnahme, in der Aegydienkirche zu
Nürnberg, von untergeordnetem Werth, wohl nur mehr eine Arbeit
der Werkstätte als des Meisters selbst (1522); — ein Relief der
Krönung Maria, als Gedächtnisstafel des h. Goden (gest. 1521), in
zwei Exemplaren vorhanden, in der Schlosskirche zu Wittenberg und
im Dome von Erfurt, eine fast in allen Theilen höchst vollendete
Arbeit, in der sich der germanische Formensinn aufs Grossartigste
nach dem Maassstabe der Antike entwickelt zeigt; — das Denkmal
des Kardinals Albrecht von Brandenburg, in der Stiftskirche zu
Aschalfenburg (1525, also noch bei dessen Lebzeiten); — das Denk¬
mal des Kurfürsten Friedrich des Weisen, in der Schlosskirche zu
Wittenberg (1527), die Gestalt des Kurfürsten voll erhabenen Le¬
bens und im edelsten Style, die Nische, in welcher dieselbe steht,
in der schönsten, obschon künstlerisch freien Behandlung antiker
Architekturformen; eine kleine Statue des Apollo, in der Sammlung
der Nürnberger Kunstschule, etwas herb in den nackten Formen,
aber voll leichter jugendlicher Kraft und völlig frei in der Bewe¬
gung (an dem Fussgestell die Jahrzahl 1532, dies jedoch erst nach
dem Tode des Meisters hinzugefügt); ■— endlich eine kleine, nicht
minder verdienstlicheBronzetafel mit dem Orpheus und der Eurydice,
in der Kunstkammer von Berlin. 1

Zur Erklärung der antikisirenden Elemente, die in P. Vischers
späteren Werken hervortreten, hat man geglaubt, mehrlach wieder¬
holte Reisen des Meisters nach Italien annehmen zu müssen. Wir
lassen diese dahin gestellt. Aus guter Quelle - wird jedoch berich¬
tet, dass sein ältester Sohn Hermann Vischel - (der jüngere, zum
Unterschiede vom Grossvater) eine Reise nach Ralien gemacht und
viele Studien heimgebracht habe, die dem Vater Wohlgefallen und
den Brüdern zur Uebung gedient hätten. Diese dürften zur Erklä¬
rung jener Erscheinungen, abgesehen von anderweitig vermittelten
Einflüssen, bereits zur Genüge hinreichen. Von Hermann Vischer

genügender Grösse vergegenwärtigenkönnte. In Italien ist man zu solchen,
der Ehre der Heimatli gewidmeten Unternehmungen stets mit aufopferndem
Eifer bereit gewesen; das ist freilich auch einer der wichtigsten Gründe,
wesshalb wir die italienische Kunst schier überall so viel besser kennen,
als die unsers eignen Vaterlandes.

1 Bei diesem Anlass machen wir auf ein schönes Bronzoreliefüber dem Grabe
des Jacopo Suriani in S. Stefano zu Venedig (links vom Hauptportal) auf¬
merksam, welches die Madonna zwischen Heiligen und Donatoren darstellt
und im Styl auf ganz eigenthümliche Weise zwischen den Lombardi und
P. Vischer die Mitte hält.

2 In J. Neudürffer's Nachrichten von den vornehmsten Künstlern und Werk¬
leuten in Nürnberg,
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d. j. ist das treffliche Denkmal des Kurfürsten Jobann in der Schloss¬
kirche zu Wittenberg gefertigt (1534); dem des Vaters in der
Anordnung ähnlich, steht es demselben doch in der Gediegenheit
des Styles nach. Von JohannViseher, einem jüngeren Bruder,
findet sich in der Stiftskirche zu Aschaffenburg das grosse Bronze¬
relief einer Madonna (1530). — Als ein trefflicher Schüler und
Nachfolger des P. Vischer wird, ausser seinen Angehörigen, noch
Pancraz Labenwolf gerühmt; ihm schreibt man das sog. Gänse¬
männchen auf einem Brunnen hinter der Frauenkirche in Nürnberg
zu, eine mit humoristischer Naturwahrheit gearbeitete Bronzefigur
eines Bauern, der unter den Armen ein Paar Gänse trägt.—Von einem
guten Zeitgenossen des P. Vischer rührt das bronzene Epitaphium
des Anton Kress in der Lorenzkirche zu Nürnberg her (1513).

Noch sind schliesslich die Eeihefolgen von Bronzestatuen zu
erwähnen, welche in der Hofkirche von Imispruck, als Umgebung
des Grabmales Kaiser Maximilians I, aufgesteflt sind. 1 Sie wurden
theils in der ersten, theils in der zweiten Hälfte des sechszehnten
Jahrhunderts gegossen; als die Meister, die an ihrer Ausführung
vorzüglich Theil haben, werden Stephan und Melchior GodI
(um 1529) und Hans L endenstrauch (1570) erwähnt; über den
Gregor Löffler, dem man dieselbe gewöhnlich zuschreibt, ist kein
näherer Nachweis vorhanden. An dem Schwibbogen, der die Mitte
der Kirche durchschneidet, finden sich dreiundzwanzigStatuen von
etwa halber Lebensgrösse, Heilige und Anverwandte des Hauses
Habsburg vorstellend; dies sind die älteren; bei eigenthümlich
kurzen Körperverhältnissen zeichnen sie sich durch die Schlichtheit
des Styles und würdige Fassung vortheilhaft aus. Zwischen den
Pfeilern der Kirche sind achtundzwanzig Colossalstatuen, mittel¬
alterliche Heroen und ebenfalls Vorfahren des habsburgischen Ge¬
schlechtes, aufgestellt. Diese erscheinen grösseren Theils als aus
der späteren Zeit und als minder bedeutsame Arbeiten im eigent¬
lich künstlerischen Sinne; die Anlage der Figuren ist einfach; un¬
gemeiner Fleiss aber und mannigfaltige Phantasie sind auf die De¬
koration des Kostüms verwandt, besonders auf die bunten Turnier-
rüstungen der Männer. — Zwischen den beiden Reihen der zuletzt
genannten Statuen steht das Denkmal selbst, auf welches sie sich
beziehen. Dasselbe wurde, in seinen wesentlichen Theilen, durch
den Bildhauer Alexander Colin von Mecheln (1526—1012) in
der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts gefertigt. Es ist
ein mächtiger Sarkophag, auf dem Deckel, knieend, die Bronze¬
statue des Kaisers, an den Seiten vierundzwanzig Marmorreliefs
mit Scenen seiner Geschichte. Man rühmt in diesen Arbeiten die
vorzügliche Sorgfalt der Ausführung, auch, dass der Künstler hier
noch wesentlich an der treuen Einfalt der heimischen Kunstrichtung
festgehalten habe. — Endlich wird das etwa um die Mitte des

' Lithogr. von Schedler,
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sechszehnten Jahrhunderts gegossene Taufbecken des Münsters zu
Emmerich (eine Schale auf drei Sirenen, die Figuren des Deckels
moderner) sehr gerühmt. 1

§. 4, Kleineres Schnitzwerk, vornehmlich Portrait-Medaillons.
/

An kleinem Schnitzwerk in Holz, Speckstein und feinem Marmor
wurde im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts" in Deutschland
mancherlei Anmuthiges gearbeitet; 2 in den Kunstsammlungen finden
sich nicht selten Stücke dieser Art, die theils durch die Zierlich¬
keit der Technik, theils durch die geistvolle Auffassung anziehend
sind. In Nürnberg waren in dieser Kunstgattung besonders aus¬
gezeichnet: Ludwig Krug (gest. 1535), Peter Flötner (gest.
1546), Johann Teschler (gest. 1546), u.a. m. Von den beiden
erstgenannten bewahrt die Berliner Kunstkammer ein paar saubre
Arbeiten. Auch Maler lieferten Manches der Art, namentlich Al¬
brecht Dürer; doch wird dem Letzteren Unzähliges von solchen
Werken mit grossem Unrecht zugeschrieben. Als sichere Schnitz¬
werke von Dürers Hand dürften für jetzt nur anzuführen sein: ein
in Speckstein geschnitztes Hautrelief mit der Geburt Johannis, in
der Kupferstichsammlungdes britischen Museums zu London (1510);
ein diesem ähnliches Werk mit der Predigt Johannis, in der Samm¬
lung zu Braunschweig; zwei Holztäfelchen mit Madonnen, bei H.
Boissere"e in München (das eine vom Jahr 1513, das andere von
1516, dies jedoch eine Wiederholung der Dürer'schen, in Kupfer
gestochenen Madonna von demselben Jahre!) und das kleine Belief
einer nackten Frau, davon ein Gypsabguss in der Berliner Kunst¬
kammer. In der Sammlung von Gotha, im Vorzimmer des Naturalien-
kabinets, finden sich zwei kleine in Holz geschnitzte Statuen, Adam
und Eva, die mit der grössten Feinheit und Zartheit, durchaus frei von
aller Manier, im edelsten Dürer'schen Geiste ausgeführt sind und die
als eins der trefflichsten Beispiele dieser Kunstgattung gelten dürfen. 3

Vorzüglich bedeutend zeigt sich die Schnitzkunst des kleinen
Maassstabes in der Fertigung von Bildniss-Medaillons, die in der
Begel in Speckstein oder Holz geschnitten, häufig auch geformt
und in Metall abgegossen wurden. Es liegt in der Natur der Sache,
dass sich von solchen Metallabgüssen, da sie mehrfach gefertigt
wurden, eine ungleich grössere Anzahl erhalten hat, als von den
Originalen; von eigentlichen Originalwerken besitzt die k. Kunst-

1 Kinkel, im Kunsthl. 1846, No. 39.
1 Vergl. meine Beschreibung der in der kön, Kunstkammer zu Berlin vorh.

Kunstsammlung, S. 65'—116.
3 Ich meine die beiden Figuren, welche von Rathgeber (Beschreibung der

herzogl. Gemälde-Gallerie zu Gotha, S. 119, unten) äusserst geringschätzig
beurtheilt werden. Das angebliche Dürer'sclxe Relief des Sündenfalles, in
derselben Sammlung, welches Itathgeber (S. 116, ff.) höchlichst rühmt, ist
dagegen eine Arbeit von sehr untergeordnetem Kunstwerth.
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